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IN WORT UND BILD 665

1853 fdjrieb bctrüber in ben Wrtiïeln 4 unb 5 folgenbes
nor: „Das 3ufammenhängen oon mehr als 3toet Stößen
ift gän3lid) unterlagt; bas 3ufammenhängen oon 3wei Stößen
ift nur erlaubt, infofern bie Dange bes einielnen Sloßes
ßödjftens 50 Suß beträgt. 3ut Süßrung eines Stoßes
müffen wenigftens 3wei bes Höffens lunbige SRönner oer»
uienbet toerben."

Unterhalb Siberift treten toeniger Schwellen auf; bie
fÇIëfee tommen rafdjer oorwärts. ©s gilt nur bei ber C£in=

münbung in bie Ware aufmertfam 3U fein. Som SBelfch»
ianb her ïennen fie fdjon einige Sflöfeer, unb oft ging es
in gemeinfamer Sahrt bem Wargau 3U.

Schwierigleiten tauchten nur auf bei ben Srüden»
Pfeilern (Stangen, Warwangen, SRurgenthal, Warburg,
Ölten, Srugg u. a.). ©s fol! bie unb ba 3u fold} un»
liebfamen 3ufammenftößen getommen fein. Warburg bot
befonbers oiel Scßwierigleiten, toeil bie Ware eine Siegung
um ben Dirdjen» unb Schloßhügel macht. 3nbem münbete
hier bie Sßigger ein. Die alte beute erfeßte — Sänge»
brüde foil bei Socbftanb roenig über ben SBafferfpiegel ge=

fübrt baben. (Einem Slößer fehlten einmal alle Dnöpfe
an Sod unb Sofen, toeil er fiel) fo feft habe auf bie Söl3er
preffen müffen, bamit bas Sloß ungeßinbert unter bem
tief bängenben Srüdenjod) burebtomme.

Oft mar bie Sahrt hier 3U ©nbe unb man begab
fid) 3u Suß bas SBiggertal hinauf über ben Sapf itad)
Saufe. Steßrmals aber führte bie Seife unfere (Emmentaler
3um Sbein gar über S a fei hinaus bis nach DobIen3.
(Es tarn einfach barauf an, m o ber Sol3Ïâufer roohnte
unb too er bie Dannenfleden 3u einem Sausbau oerioenbet
haben wollte. Die Stacht gab man ab ober „oerßütste"
fie. Stan erhielt aud) bas tlingenbe Sol3geIb unb barüber
hinaus wohl gehörigen Suhrloßn als ©ntfcßäbigung für
ausgeftanbene Stühe unb Wrbeit. Stit bem feßweren ÏBerï»
3eug beloben ging es auf Schufters Sappen in bie ferne
Seimat 3urüd. Sod) mandjes Wbenteuer gab es 3U bé»

ftehen. 3ebenfaIIs war aud) ber weitaus größte Deil bes
fauer oerbienten (Selbes oerfdjwunben. Die Samilie hätte
einen 3ufcßuß bitter nötig gehabt nad) Saters wochenlanger
Wbwefenheit. Daß ber (Einfluß ber Slößerei aber auch ©e=
fahren anberer Wrt mit fid> brachte, liegt auf ber Sanb.
Die Deute würben arbeitsfeßeu unb führten lieber wie ehe»

bem bie Sölbner in ben Sintere bas große SSort.
Stit bem Wuftommen ber ©ifenbahnen in ben 50er

3aßren bes lebten 3ahrl)unberts, mit bem Snlrafttreten ber
oben erwähnten Abmachung oom 3aßre 1870 perlor bie
Flößerei an Sebeutung. — Die ©mme unb ihre Seiten»
bäche bringen heute nur noch bei ©ewitiern unb Sochwaffern
S0I3 ins Danb hinab. Da wirb's allerbings unheimlich
unb lieber fähe man nod) ein Sloß ruhig feinen S3eg
bahin 3iehen.

Sanbfdjaft im Spätijerbft.
lieber tahle, fahle Sügel
Streicht ber Dämmerung lühler Slügel;
Duntel, wie erftarrte Dräume,
Stehn im Dal entlaubt bie Säume.

Diefe Stille, tiefes Daufdjen:
Deine Stelle hörft bu raufchen,

Deine Stimme hörft bu Hingen,

Dir bes Debens ©ruß 3U bringen.

Sur als ftaunenb Silb ber ©nabe

Siehft bu bort am ftein'gen Sfabe,
Son bes Dreu3es S0I3 getragen,
Durch bie Sacht ben Seüanb ragen.

Serbinanb oon Saar.

$)er ^fyilofopï) §egct itttb bie

Stobt éem.
3um 103. Dobestag, 14. Sooember 1931.

Der Shilofoph ©eorg Stiebrid) SSilhclm Segel weilte
einige 3eit in Sern, was nicht allgemein betannt ift. So
barf fid) 3um 100. Dobestag ein bernifd)es Slatt fchon

öcorg Sriedrid) Wilhelm ßeatl.

ein wenig mit ihm befaffen, wenn wir aud) nidjt oergeffett
wollen, baß bie non Segel begrünbete Shilofopßie mit
Seiht fdjarf angefochten ift. ©an3 anbers war es 3U Deb»
3eiten Segels. Da würben in Deutfcßlanb bie ©eburtstage
©oethes unb Segels feftlidj begangen, llnumfchränft he»

herrfchte Segel bas Seid) ber Shilofophie unb bie Se»
gierungen fcßöpften aus feiner Dehre bie Sedjtfertigung unb
Seredftigung ihres Duns.

Segel tant am 27. Wuguft 1770 3u Stuttgart als
Sohn eines mittleren württembergifchen Seamten öfter»
reid;ifd)er Serïunft 3ur Steif, follte Dßeologie ftubieren,
tonnte baßer nicht bie Darlsfcßule befudjen, fonbern mußte
ins ©pmnafium eintreten, ©r wirb uns als überaus fleißiger
3üngling gefdjilbert, ber alle Sucher, bie er las, genau
analpfierte unb 3ufammenfaffungen in feine Soti3büd)er ein»

trug. 3m 3aßre 1788 be3og er bie Unioerfität Dübingen.
Seine Stubientameraben liebten ihn nicht, hielten auf alle
Sfälle nicht große Stüde oon ihm, ebenfowenig bie Debrer.
Seine etwas gebüdte, geiftesabwefenbe Saltung trug ihm
ben Spottnamen „Der Site" ein. ©s esiftiert eine Daritatur
auf einem Stammbuchblatt oon ihm, bie ihn als alten,
an Drüden gehenben Stann barftellt. Darunter ftehen bie
Störte: „©ott ftehe bem alten Stanne bei!" ©r wäl3tc
eben fchon bamals fchwerwiegenbe Srobleme in feinem
Dopfe herum unb fümmerte fid) wenig um fein Weußeres.
©r begeifterte fid) für bie Sreißeitsibeen ber fran3öfifd)en
Seoolution, errichtete mit anbern Stubenten einen fjrei»
heitsbaum unb tan3te barum herum. Das wirb in ihm,
ber ftreng in ber Wdjtung gegen bie Staatsmacht exogen
worben war, allerlei Donflitte ßeraufbefchworen haben, bie
ftart genug waren, ihn nach beftanbenem Dßeologeneramen
nicht eine Sfarrftelle übernehmen 3U laffen.

Segel würbe im 3ahre 1791 Sauslehrer bei ber Sa*
milie oon Steiger (mit bem fdjwar3en Steinbod im Stappen)
in Sern, ©s wirb bem für bie Freiheit ber fran3öfif<hen

in VVOUD VNO Lll.1)

1353 schrieb darüber in den Artikeln 4 und 5 folgendes
vor: „Das Zusammenhängen von mehr als zwei Flößen
ist gänzlich untersagt: das Zusammenhängen von zwei Flößen
ist nur erlaubt, insofern die Länge des einzelnen Floßes
höchstens 59 Fuß beträgt. Zur Führung eines Floßes
müssen wenigstens zwei des Flößens kundige Männer ver-
wendet werden."

Unterhalb Biberist treten weniger Schwellen auf: die
Flöße kommen rascher vorwärts. Es gilt nur bei der Ein-
Mündung in die Aare aufmerksam zu sein. Vom Welsch-
land her kennen sie schon einige Flößer, und oft ging es
in gemeinsamer Fahrt dem Aargau zu.

Schwierigkeiten tauchten nur auf bei den Brücken-
Pfeilern (Wangen, Aarwangen, Murgenthal, Aarburg,
Ölten, Brugg u. a.s. Es soll hie und da zu solch un-
liebsamen Zusammenstößen gekommen sein. Aarburg bot
besonders viel Schwierigkeiten, weil die Aare eine Biegung
um den Kirchen- und Schloßhügel macht. Zudem mündete
hier die Wigger ein. Die alte heute ersetzte — Hänge-
brücke soll bei Hochstand wenig über den Wasserspiegel ge-
führt haben. Einem Flößer fehlten einmal alle Knöpfe
an Rock und Hosen, weil er sich so fest habe auf die Hölzer
pressen müssen, damit das Floß ungehindert unter dem
tief hängenden Brückenjoch durchkomme.

Oft war die Fahrt hier zu Ende und man begab
sich zu Fuß das Wiggertal hinauf über den Napf nach
Hause. Mehrmals aber führte die Reise unsere Emmentaler
zum Rhein gar über Basel hinaus bis nach Koblenz.
Es kam einfach darauf an, w o der Holzkäufer wohnte
und wo er die Tannenflecken zu einem Hausbau verwendet
haben wollte. Die Fracht gab man ab oder „verhützte"
sie. Man erhielt auch das klingende Holzgeld und darüber
hinaus wohl gehörigen Fuhrlohn als Entschädigung für
ausgestandene Mühe und Arbeit. Mit dem schweren Werk-
zeug beladen ging es auf Schusters Rappen in die ferne
Heimat zurück. Noch manches Abenteuer gab es zu bè-
stehen. Jedenfalls war auch der weitaus größte Teil des
sauer verdienten Geldes verschwunden. Die Familie hätte
einen Zuschuß bitter nötig gehabt nach Vaters wochenlanger
Abwesenheit. Daß der Einfluß der Flößerei aber auch Ge-
fahren anderer Art mit sich brachte, liegt auf der Hand.
Die Leute wurden arbeitsscheu und führten lieber wie ehe-
dem die Söldner in den Pinien das große Wort.

Mit dem Aufkommen der Eisenbahnen in den 59er
Iahren des letzten Jahrhunderts, mit dem Inkrafttreten der
oben erwähnten Abmachung vom Jahre 1379 verlor die
Flößerei an Bedeutung. — Die Emme und ihre Seiten-
bäche bringen heute nur noch bei Gewittern und Hochwassern
Holz ins Land hinab. Da wird's allerdings unheimlich
und lieber sähe man noch ein Floß ruhig seinen Weg
dahin ziehen.
»»» »»»

Landschaft im Spätherbst.
Ueber kahle, fahle Hügel
Streicht der Dämmerung kühler Flügel:
Dunkel, wie erstarrte Träume,
Stehn im Tal entlaubt die Bäume.

Tiefe Stille, tiefes Lauschen:

Keine Welle hörst du rauschen,

Keine Stimme hörst du klingen,

Dir des Lebens Gruß zu bringen.

Nur als staunend Bild der Gnade

Siehst du dort am stein'gen Pfade,
Von des Kreuzes Holz getragen,
Durch die Nacht den Heiland ragen.

Ferdinand von Saar.

Der Philosoph Hegel und die

Stadt Bern.
Zum 1VS. Todestag, 14. November 1931.

Der Philosoph Georg Friedrich Wilhelm Hegel weilte
einige Zeit in Bern, was nicht allgemein bekannt ist. So
darf sich zum 199. Todestag ein bernisches Blatt schon

ücorg Sneclrich wiNielm yegtü

ein wenig mit ihm befassen, wenn wir auch nicht vergessen
wollen, daß die von Hegel begründete Philosophie mit
Recht scharf angefochten ist. Ganz anders war es zu Leb-
Zeiten Hegels. Da wurden in Deutschland die Geburtstage
Goethes und Hegels festlich begangen. Unumschränkt be-
herrschte Hegel das Reich der Philosophie und die Re-
gierungen schöpften aus seiner Lehre die Rechtfertigung und
Berechtigung ihres Tuns.

Hegel kam am 27. August 1779 zu Stuttgart als
Sohn eines mittleren württembergischen Beamten öfter-
reichischer Herkunft zur Welt, sollte Theologie studieren,
konnte daher nicht die Karlsschule besuchen, sondern mußte
ins Gymnasium eintreten. Er wird uns als überaus fleißiger
Jüngling geschildert, der alle Bücher, die er las, genau
analysierte und Zusammenfassungen in seine Notizbücher ein-
trug. Im Jahre 1733 bezog er die Universität Tübingen.
Seine Studienkameraden liebten ihn nicht, hielten auf alle
Fälle nicht große Stücke von ihm, ebensowenig die Lehrer.
Seine etwas gebückte, geistesabwesende Haltung trug ihm
den Spottnamen „Der Alte" ein. Es existiert eine Karikatur
auf einem Stammbuchblatt von ihm, die ihn als alten,
an Krücken gehenden Mann darstellt. Darunter stehen die
Worte: „Gott stehe dem alten Manne bei!" Er wälzte
eben schon damals schwerwiegende Probleme in seinem
Kopfe herum und kümmerte sich wenig um sein Aeußeres.
Er begeisterte sich für die Freiheitsideen der französischen
Revolution, errichtete mit andern Studenten einen Frei-
heitsbaum und tanzte darum herum. Das wird in ihm,
der streng in der Achtung gegen die Staatsmacht erzogen
worden war, allerlei Konflikte heraufbeschworen haben, die
stark genug waren, ihn nach bestandenem Theologenezamen
nicht eine Pfarrstelle übernehmen zu lassen.

Hegel wurde im Jahre 1791 Hauslehrer bei der Fa-
milie von Steiger (mit dem schwarzen Steinbock im Wappen)
in Bern. Es wird dem für die Freiheit der französischen
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fReoolution Segeifterten recht fchroer geworben fein, fid) tu
bie ©eiftesroelt bet bernifdjen Patrhierfamilie ein3ugeroöhnen.
2Bir töiffett aber, bah bie feinsinnige Ptutter feines 3ög=
lings, bet alten ffamilie non ÎBattcnroil non Oberbiehbad)
cntftammcnb, einen grohen ©influh auf ihn ausübte unb
ibm SKcfpett not ber ariftofratifdjen Slultur beibrachte.

Die fcbroehcrifchen Staatsoerhältniffe gefielen ibm nicht
unb er hielt mit ber Kritif aueb nicht 3urüd. 9In feinen
(freunb Sdjelling, ben fpäteren Philofopben, febrieb er: „üllle
sehn 3abre roirb biet ber Oberfte 5Rat ergäbt. 9Bie menfdj»
lid) es babei 3ugcf)t, wie alle Intrigen an ffürftenböfeit burd)
Settern unb Safcn nichts finb gegen bie Kombinationen, bie
bier gemacht toerben, fann id) Dir nicht befdjreiben. Der
Sater ernennt feinen Goljn ober Dochtermann, ber bas
gröhtc Heiratsgut 3ubringt unb fo fort."

3m Sommer lebte bie fjamilie oon Steiger im Schlöffe
Dfdjugg am Sielcrfee, roo es Hegel fo gefiel, bah ber fonft
fo oerftanbesmähig nüchterne äRenfd) in bicbterifdje Segei»
ftcrung geriet unb feinem $rcunbe Hölberlin nadjftehenbes
©cbid)t fdjidte, bas ein3ige, bas mir oon ibm befiben:

„Um mid), in mir toobnt fRulje. Der gefcbäft'gen SRenfcheit
Sic tnübc Sorge fcbläft. Sie geben Sfreiheit
Unb fUîube mir. Danl bir, bu meine
Scfreicriit, o Pad)t. Ptit roeihem fRebelflor
Um3iebt ber Pîonb bie ungetoiffen ©ren3cn
Der fernen Hügel. ffreunblid) blidt ber belle Streif
Des Sees herüber.
Plein 9Tug' erbebt fid) 311 bes eio'gen Himmels SBölbung,
3u bir, 0 glän3enbes ©eftirn ber Pacht.
Unb aller 2Bünfd)e, aller Hoffnungen Sergeffen
Strömt aus beiner ©roigfeit heraus.
Der Sinn oerliert fid) in bem 9lnfd)auit,
2Bas mein id) nannte, fdjroinbet.
3d) gebe mid) mit bent Uncrmeblidjen bahin
Unb bin in ibm, bin alles, bin nur es."

Das Hauslehreramt gab ibm oiel freie 3eit, bie er
für fid) nüfcte. ©r grübelte über bie ffrage, raie fich bie
oofitioe Religion aus ber Sernunftreligion entroidelt bat.
Die Pefultate fafjte er im „Heben 3efu" 3ufammen, in mel»

d)em ©briftus als bie oerförperte Schönheit unb Ptenfch»
lidjfeit gefeiert wirb. Dann toieber bebanbelte er politifdje
fragen, ftubierte bie inbioibuelle Freiheit bes ©iit3elnen
innerhalb bes Staates, ©r fanb, baff allmäblid) an bie
Stelle ber oergangenen Schönheit bes antiten Staates bas
trat, mas ber Sergänglidjfeit enthoben ift, nämlich bie 3bee
bes Staates.

3tn Sfrübling 1795 führte Hegel eine Seife nad) ©enf
aus, lucnige ÜB od)eu fpäter, ©übe 3uli, eine mefjrroöchent»
liebe Üllpenreife, über toeldje etroas eingebenber berichtet
uicrben barf. Der Philofoph bat feine ©inbriide in einem
Dagebud) feftgebalten. Sie ftimtnen nun mit ber 91atur=
begeifterung jener 3oit, bie burd) Haller, fRouffeau unb
aitbere genährt umrbe, burdjaus nicht überein. Hegel roar
eben nur Serftanbesmenfdj. ffiefüblsinonicute fpielteu bei
ihm abfolut feine Solle. Drofjbem berührt es febr eigen»

artig, bah biefer gebilbete Plenfd) ait ben rounberfdjönen
Saturhcrrlidjfeitcn fait oorübergeRen tonnte, Ptit Drei beut»
fd)cit Gefährten reifte Hegel 001t Sern nad) Dhun, per
Sd)iff nad) 3uterlafen, oon hier nad) Sauterbrumtcn, über
bie Kleine Sdjeibegg nad) ©rinbelroalb, über bie ©rohe
Sdjeibegg nach Pleirittgen, roo bie ülarefdjludjt befid)tigt
rourbe. Durd) bas OberRasIi aufwärts gelangte bie ©efell»
fdjaft ttad) 3nnertfirdjen, ©uttannen, auf bie ffirimfel, an
ben SRl)onegIetfd)er, über bie fvurfa nad) Scalp, Hofpental
unb Ülnbermatt, burd) bie Schöllenen nad) ©öfdjetten, ben
Kanton Uri hinunter nad) glüelen, über ben Sierroalb»
ftätterfee nad) filtern unb burd) bas ©ntlebud) 3urüd nad)
93em. 91 un roar Hegel etroas fdjroädjlidj. Die 9îeife roirb
ihn alfo orbentlid) hergenommen haben, ©inige 33einer»

hingen bürfen ficher auf bas Konto ber Strapa3en gebucht

werben. Die hoben 33erge roirften beängftigenb auf ihn,
bie Sflüffe oerurfadjten ihm mit ihrem Saufdjen Kopf»
fcbmer3en. Dagegen fpradjen ihn bie SBafferfälle an: „Das
anmutige, 3toangIofe, freie Spiel bes 2Bafferftaubes bat
etroas Hieblidjes. 3nbem man nicht eine SRad)t, eine grofee

Kraft erblidt, bleibt ber ©ebanfe an ben 3roang, an bas
Ptuh ber Sahir entfernt, unb bas Hebenbige, immer fid)
3lufiöfenbe, Üluseinanberfpringenbe, eroig fid) Sorttragenbe
unb Dätige tritt beroor." Die ©letfiher enttäufd)en ihn:
„Der ülnblid ber ©letfdjer bietet weiter nichts 3ntereffantes.
9San fann fie nur eine 3lrt 001t Schnee nennen, bie aber
bent ©eifte fd)Ied)terbings feine weitere Sefchäftigung
bietet." Die einfachen 93ergler rühmt er: „Sie leben in
bem ffiefül)! ihrer Sbhängigfeit oon ber Ptadrt ber Satur,
unb bies gibt ihnen „eine ruhige ©rgebenbeit in bie 3er»

ftörenben Ausbrüche berfelbeti. 3ft ihre Hütte roeggefdjroemmt
ober 3ertrümmert, fo bauen fie am gleichen Ort ober in ber
Sähe eine anbere. Sinb auf einem 2Bege oft SRenfdjen
oon l)inabftür3enben Reifen erfdjlagen roorben, fo gehen fie
bod) ruhig benfelben 2Beg. ülubers bie StabtberooRner,
bie ihre 3wede geroöhnlid) nur burd) eigene Ihtgefdjidlidjfeit
ober ben böfen ÜBillen anberer 3erftört finben, barüber un»

littig unb ungebulbig werben, unb, wenn fie einmal ber Sa»
tur unterliegen, Droft in bem ©efchroäh finben, baff aud)
bas ilrtglüd ihnen oieIIeid)t oorteilhaft fei, benn iit allem
wollen fie ihren üluhen fehen."

1797 lehrte Hegel nad) fedjsjährigetit Ülufenthalt in Sern
tiad) Deutfd)lanb 3urüd, war oorübergehenb Hoftneifter in
fÇranffurt a. SOI. 1111b begann îuqe 3eit fpäter fein philo»
fophifchcs ffiebäube ber äRetaphofif auf3urid)ten. 1801 lief)
er fid) als Srioatbo3ent in 3ena nieber, arbeitete an ber
„Phänomenologie bes ©eiftes", muhte 1807 oor ben fffran»
3ofen nad) Samberg flüchten, roo er eine politifche 3ei»
tung rebigierte unb bann fReftor bes ©nmnafiums 9liirn»
berg rourbe. Hier fdjrieb er feine „2Biffenfd)aft ber Hogif",
oon ber ein Kritifer lagt, fie habe Danf ihrer Unoerftänb»
lidjfeit Dcutfchlanb erobert, ©in 3ahr roirfte Hegel als
Philofophicprofeffor in Heibelberg, bann als ber fRad)=

folger 3fid)tcs in Serlin. Hier rourbe er ber fonferoatioe
SRenfd) 1111b galt als ber „amtliche Philofophe". 3mmert)in
ffioethe hat ihn fchr gcfchätjt: „SRöge alles, was id) nodj
3U leiften fähig bin, fid) immer an bas anfd)Iiefsen, roas
Sie gegrünbet haben unb aufbauen, ©rhalten Sie mir
eine fo fdjönc Peigung unb bleiben Sie überseugt, baf) id)
mid) berfelben als einer ber fdjönften Slüten meines immer
mehr fid) entroidelnben Seelenfrühlings 311 erfreuen burchaus
Urfadje finbe!"

Hegel ftarb am 14. Pooember 1831 als Opfer ber
bainals in Serlin graffierenben ©holera. F. V.- ~ -SDîe'tt Selbftntorb.

Stählung aus bent fpanifdjen 3ournaIiften=£eben
001t 3ofé 2fr an c é s.

ÜRenbioar hörte bie Schritte bes Dieners unb hob ben

Kopf hod).
„2Bas gibt's?"
Der Diener reichte ihm eine Karte, bie er in ber

Hanb trug.
„Diefer Herr. Derfelbe, ber an bett oorigen ülbenben

hier roar. Ülber heute, fagt er, ift es gan3 brin»
genb. ©r ficht fo blaf) aus ©r fagt, es fei bas legtet
SRal, bah er ben Herrn Direftor beläftigt."

ÜJtenbioar las bie Karte unb ftieh einen fjlud) aus.
„3uIio Herebia ...!"
Dann fd)Ieuberte er fie oerädjtlid) unter bie oielen

Papiere, bie ben Difd) bebedten.
Der Diener wartete.
„ÜBas foil id) ihm fagen? 3ch erlaube mir, ben Herrn

Direftor barauf aufmerffam 3U ma^en, bah es fid) um
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Revolution Begeisterten recht schwer geworden sein, sich in
die Eeisteswelt der bernischen Patrizierfamilie einzugewöhnen.
Wir wissen aber, dast die feinsinnige Mutter seines Zog-
lings, der alten Familie von Wattenwil von Oberdiehbach
entstammend, einen grasten Einflust auf ihn ausübte und
ihm Respekt vor der aristokratischen Kultur beibrachte.

Die schweizerischen Staatsverhältnisse gefielen ihm nicht
und er hielt mit der Kritik auch nicht zurück. An seinen
Freund Schelling, den späteren Philosophen, schrieb en „Alle
zehn Iahre wird hier der Oberste Rat ergänzt. Wie mensch-
lich es dabei zugeht, wie alle Jntrigen an Fürstenhöfen durch
Vettern und Basen nichts sind gegen die Kombinationen, die
hier gemacht werden, kann ich Dir nicht beschreiben. Der
Vater ernennt seinen Sohn oder Tochtermann, der das
grösste Heiratsgut zubringt und so fort."

Im Sommer lebte die Familie von Steiger im Schlosse
Tschugg am Bielersee, wo es Hegel so gefiel, dast der sonst
so verstandesmästig nüchterne Mensch in dichterische Begei-
sterung geriet und seinem Freunde Hölderlin nachstehendes
Gedicht schickte, das einzige, das wir von ihm besitzen:

„Um mich, in mir wohnt Ruhe. Der geschäft'gen Menschen
Nie müde Sorge schläft. Sie geben Freiheit
Und Muste mir. Dank dir, du meine
Befreierin, o Nacht. Mit weistem Nebelflor
Umzieht der Mond die ungewissen Grenzen
Der fernen Hügel. Freundlich blickt der helle Streif
Des Sees herüber.
Mein Aug' erhebt sich zu des ew'gen Himmels Wölbung,
Zu dir, o glänzendes Gestirn der Nacht.
Und aller Wünsche, aller Hoffnungen Vergessen
Strömt aus deiner Ewigkeit heraus.
Der Sinn verliert sich in dem Anschaun,
Was mein ich nannte, schwindet.
Ich gebe mich mit dem Unermcstlichen dahin
Und bin in ihm, bin alles, bin nur es."

Das Hauslehreramt gab ihm viel freie Zeit, die er
für sich nichte. Er grübelte über die Frage, wie sich die
positive Religion aus der Vernunftreligion entwickelt hat.
Die Resultate fasste er im „Leben Jesu" zusammen, in wel-
chem Christus als die verkörperte Schönheit und Mensch-
lichkeit gefeiert wird. Dann wieder behandelte er politische
Fragen, studierte die individuelle Freiheit des Einzelnen
innerhalb des Staates. Er fand, dast allmählich an die
Stelle der vergangenen Schönheit des antiken Staates das
trat, was der Vergänglichkeit enthoben ist, nämlich die Idee
des Staates.

Im Frühling 1795 führte Hegel eine Reise nach Genf
aus, wenige Wochen später, Ende Juli, eine mehrwöchent-
liche Alpenreise, über welche etwas eingehender berichtet
werden darf. Der Philosoph hat seine Eindrücke in einem
Tagebuch festgehalten. Sie stimmen nun mit der Natur-
begcisterung jener Zeit, die durch Haller, Rousseau und
andere genährt wurde, durchaus nicht überein. Hegel war
eben nur Verstandesmensch. Gefühlsmomente spielten bei
ihm absolut keine Rolle. Trotzdem berührt es sehr eigen-
artig, dast dieser gebildete Mensch an den wunderschönen
Naturherrlichkeiten kalt vorübergehen konnte. Mit drei deut-
scheu Gefährten reiste Hegel von Bern nach Thun, per
Schiff nach Jnterlaken, von hier nach Lauterbrunnen, über
die Kleine Scheidcgg nach Grindelwald, über die Groste
Scheidegg nach Meiringen, wo die Aareschlucht besichtigt
wurde. Durch das Oberhasli aufwärts gelangte die Gesell-
schaft nach Jnnertkirchen, Euttannen, auf die Grimsel, an
den Rhonegletscher, über die Furka nach Realp. Hospental
und Andermatt, durch die Schöllenen nach Göschenen, den
Kanton Uri hinunter nach FIllelen, über den Vierwald-
stättersee nach Luzern und durch das Entlebuch zurück nach
Bern. Nun war Hegel etwas schwächlich. Die Reise wird
ihn also ordentlich hergenommen haben. Einige Beiner-
kungen dürfen sicher auf das Konto der Strapazen gebucht

werden. Die hohen Berge wirkten beängstigend auf ihn,
die Flüsse verursachten ihm mit ihrem Rauschen Kopf-
schmerzen. Dagegen sprachen ihn die Wasserfälle an: „Das
anmutige, zwanglose, freie Spiel des Wasserstaubes hat
etwas Liebliches. Indem man nicht eine Macht, eine groste
Kraft erblickt, bleibt der Gedanke an den Zwang, an das
Must der Natur entfernt, und das Lebendige, immer sich

Auflösende, Auseinanderspringende, ewig sich Forttragende
und Tätige tritt hervor." Die Gletscher enttäuschen ihn:
„Der Anblick der Gletscher bietet weiter nichts Interessantes.
Man kann sie nur eine Art von Schnee nennen, die aber
dem Geiste schlechterdings keine weitere Beschäftigung
bietet." Die einfachen Vergler rühmt er: „Sie leben in
dem Gefühl ihrer Abhängigkeit von der Macht der Natur,
und dies gibt ihnen ^eine ruhige Ergebenheit in die zer-
störenden Ausbrüche derselben. Ist ihre Hütte weggeschwemmt
oder zertrümmert, so bauen sie am gleichen Ort oder in der
Nähe eine andere. Sind auf einem Wege oft Menschen
von hinabstürzenden Felsen erschlagen worden, so gehen sie

doch ruhig denselben Weg. Anders die Stadtbewohner,
die ihre Zwecke gewöhnlich nur durch eigene Ungeschicklichkeit
oder den bösen Willen anderer zerstört finden, darüber un-
littig und ungeduldig werden, und, wenn sie einmal der Na-
tur unterliegen, Trost in dem Geschwätz finden, dast auch
das Unglück ihnen vielleicht vorteilhaft sei, denn in allem
wollen sie ihren Nutzen sehen."

1797 kehrte Hegel nach sechsjährigem Aufenthalt in Bern
nach Deutschland zurück, war vorübergehend Hofmeister in
Frankfurt a. M. und begann kurze Zeit später sein philo-
sophisches Gebäude der Metaphpsik aufzurichten. 1801 liest
er sich als Privatdozent in Jena nieder, arbeitete an der
„Phänomenologie des Geistes", muhte 1807 vor den Fran-
zosen nach Vamberg flüchten, wo er eine politische Zei-
tung redigierte und dann Rektor des Gymnasiums Nürn-
berg wurde. Hier schrieb er seine „Wissenschaft der Logik",
von der ein Kritiker sagt, sie habe Dank ihrer Unverständ-
lichkeit Deutschland erobert. Ein Jahr wirkte Hegel als
Philosophieprofessor in Heidelberg, dann als der Nach-
folgcr Fichtes in Berlin. Hier wurde er der konservative
Mensch und galt als der „amtliche Philosophe". Immerhin
Goethe hat ihn sehr geschätzt: „Möge alles, was ich noch

zu leisten fähig bin, sich immer an das anschlichen, was
Sie gegründet haben und aufbauen. Erhalten Sie mir
eine so schöne Neigung und bleiben Sie überzeugt, dast ich

mich derselben als einer der schönsten Blüten meines immer
mehr sich entwickelnden Seelenfrühlings zu erfreuen durchaus
Ursache finde!"

Hegel starb am 14. November 1831 als Opfer der
damals in Berlin grassierenden Cholera. O V.
»»» - "»»»

Me n Selbstmord.
Erzählung aus dem spanischen Journalisten-Leben

von Jose Frances.
Mendivar hörte die Schritte des Dieners und hob den

Kopf hoch.
„Was gibt's?"
Der Diener reichte ihm eine Karte, die er in der

Hand trug.
„Dieser Herr. Derselbe, der an den vorigen Abenden

hier war. Aber heute, sagt er, ist es ganz drin-
gend. Er sieht so blast aus Er sagt, es sei das letzte»

Mal, dast er den Herrn Direktor belästigt."
Mendivar las die Karte und stieh einen Fluch aus.
.,Julio Heredia ...!"
Dann schleuderte er sie verächtlich unter die vielen

Papiere, die den Tisch bedeckten.

Der Diener wartete.
„Was soll ich ihm sagen? Ich erlaube mir, den Herrn

Direktor darauf aufmerksam zu machen, dast es sich um
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